
Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag
mit besonderer Berücksichtigung der
bernischen Geschichte [Fortsetzung]

Autor(en): Hadorn, W.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Band (Jahr): 3 (1907)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-177016

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-177016


- 135 —

Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag.

Mit besonderer Berücksichtigung- der bernisehen Geschichte.

Von Lie. W. Hadorn.
(Fortsetzung.)

m übrigen fuhren die einzelnen Stände fort, in
der ihnen gutscheinenden Weise „Fast- und

Bättage" zu veranstalten. Das „gmein gebätt", *)

welches 1577 im Sinne eines regelmässigen
wöchentlichen Bettages eingeführt und durch
einen Ratsbeschluss vom 25. Oktober 1577
auch für das Land angeordnet worden war,2)
geriet, wie es scheint, ab und zu in Vergessenheit.

Der Eifer, der sich in der Veranstaltung solcher Bettage äusserte,
erlahmte eben jeweilen, sobald der Druck der schweren Zeiten nach-

liess, und es bedurfte immer wieder eines neuen äussern Anstosses,
wie die Erscheinung eines Kometen 1618 in Schaffhausen und 1630
in Bern, oder das Auftreten der Pest und Kriegsgefahren, um ihn zu
beleben. Im Jahr 1588 sah sich die Regierung genötigt, durch ein

Mandat vom 24. August die Abhaltung des wöchentlichen Bettages
den Amtsleuten und Geistlichen aufs neue zu befehlen, weil sie

vernommen, „das nit allein wenig bus und beßerung by deren Unsern

zu sechen", sondern auch das gemeine Gebet an vielen Orten geradezu
unterlassen worden sei. Das Mandat bestimmt, dass die Kirchendiener
und Ehegaumer über der Ausführung des Mandates wachen und
diejenigen, welche ohne Grund fehlen würden, mit 10 Schilling büssen

sollten.3) Wenige Jahre später musste der wöchentliche Bettag neben

andern in Vergessenheit gerateneu kirchlichen und sittenpolizeilichen

1 Der Verfasser des „gemeinen Gebetes" dürfte, wie mir Herr Dr. Fluri
mitteilt, eher der Sohn des Wolfgang Muskulus, der spätere Dekan Abraham
Muskulus sein.

e 2) R. M. 394/99 1577. Oct. 25. Zedell an ministres den predicanten uff
dem land ir gmein gebätt, so man alhie angricht, ze communicieren und sy

zevermanen, dasselbig zegebruchen.
3) Das Mandat wurde im folgenden Jahre wiederholt, zugleich mit einer

Ermahnung, besser für die in der Kirchhöre sesshaften Armen zu sorgen.
28. April 1589.
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Her öiäSöuöLsisoKe Og.uK-, Lu88- uuä L6ttg.K.

Nit dssonüsrsr ösrÜLksisKtio-UOiZ- 6sr bsrnissksn LsstzdioKts.

Vou Li«, W, Oadorn,
(Lortsstzuug,)

in üdrigsv fukrsu clis siunsiusu Stands fort, in
dsr iünsn gutsodeinendsn Wsiss „Last- nnd

Lättage" nu veranstalten. Das „gmein gsbätt", ^)

weieiiss 1577 iru Kiuus siuss rsgsiinässigsn
wöeiislltlieiien Lsttagss singsiüiirt uud dureii

aueii für das Laud augeorduet worden war, ^)

gsrist, wis ss sekeiut, ad uud nu iu Vergessen-
Keit. Oer Litsr, der sieii iu dsr Veraustaituug soieker Lsttags äusssrts,
srlaiunts eben i'swsiisn, sobald dsr OrneK dsr soiiwsrsn Asitsn naeli-

iisss, nud ss bedurfte iininer wieder eines nensn äussern ^.ustossss,
wie die Lrsebsiuuug sinss Xoinstsn 1618 in KebafkKaussu uud 1636
iu Lern, oder das ^.ultretsu der Lest uud Urisgsgsfabrsu, nm ikn nu
bsisbsu. Iin dabr 1588 snii sieK die Rsgisrung genötigt, dnreii ein
Mandat vom 24. ^.ngnst dis ^.bbaitung dss wöebsntiisben Lettagss
den ^.intsienten nnd dsistiiebsn suis nsn« nn befsbien, wsii sis vsr-
nonunsn, „das uit aiisiu wenig dus uud bsösrnng bv dsrsn Unssrn
nu seebsn", sondsrn aueb das gsinsins (Znbst an visisn Ortsn gsradenu
nntsriasssn wordsn ssi. Das Mandat bsstiuunt, dass dis Lirebsndiensr
nnd Lbsgauinsr nbsr der ^,nskübrung dss Mandates waebsn und die-

Isnigen, wslebs okns Ornnd fsblsn würden, init 16 Sebiiling büssen

sollten/) Wsnigs dabre später niussts dsr wöebentliebe Lsttag neben

»ndsru iu Vsrgessenbsit geratenen Kirsbiiebsn nnd sittsnuoiinsilisbsn

' Oer Verfasser des „gemsiueu (Zebetes" dürfte, vis mir Oerr Or, Oluri
mitteilt, eker der öobu de» Wolfgang IVlusKuIus, dsr szMers OeKan ^,brakam
NusKnlu» sein,

« °) K, N, 394/99 1577, Oet, 25, Zedell au ministros den predieanteo ut?

dem iaud ir gmein gsbätt, so man albie angriekt, ze eommunieiereu nud sv

zevermanen, dassslbig zegsbruebsn,
2) Oss Nundat wurde im folgenden dabre wiedernolt, zuglsieb mit eiuer

OrnmKnuug, besser für die in der KireKKörs ss»«K»ften ^.rmen zu sorgev,
28. ^vril 1589,
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Vorschriften in einem Mandat vom 17. April 1592 den Amtsleuten

und Kirchendienern aufs neue ans Herz gelegt werden, „diewyl mine

gn. Hh. suchend und mit hertzlich beduren erfahrend, das die schwären

sorglichen löuff und der Vienden ernstig fürnemen, ouch der schaden,

not und jammer der benachpürten glaubensgenossen, die wunderzeichen

und schinbaren vielvaltigen Anzeigungen des Zorns und der Straffen
Gottes zur besserung ergcrlich mutwilligem sorglosem und ungotts-

fürchtigen Lebens und wandeis by gar wonigen würkung und anlass

findend, hiemit auch Ir Gn. bißhar ußgangner und verkündter geistenlich
mandateli und Satzungen mutwillig übertreten wordend." Die Feier
des wöchentlichen Bettages wurde der Bevölkerung als Gewissenspflicht

eingeschärft und alle Hantierung in den Kaufläden, an den
Marktständen und auf den Gassen während dieser Zeit aufs strengste untersagt.

Auch sollen sich „die wyber des wöschens und uffhenkens"
enthalten, „die stuben wirt zu söllicher Zyt niemand essen noch trinken

ufftragen", desgleichen die „Wynschenken". Wer es ohne begründete
Ursache unterlasse, der Feier beizuwohnen, solle das erste und zweite

Mal mit einem halben, das dritte Mal mit einem ganzen Gulden ge-
büsst werden. Wahrscheinlich wurde nun der wöchentliche Bettag eine

Zeitlang regelmässig gefeiert, bis der Gewölbebau im Münster zu anfang
des 17. Jahrhunderts zu einer Unterbrechung führte. Nach dem
Ausbruch des 30jährigen Krieges, 1619, wurde die Abhaltung des

gemeinen Gebetes wieder aufgenommen, jetzt sogar täglich, Sonntags
in allen drei Kirchen und an Werktagen im Münster um 3 Uhr.1)

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts erhielt nun die Institution der
Fast- und Bottage unter dem gewaltigen Eindruck der schweren

Heimsuchungen von Pest und Kriegsgefahren, die über die

evangelischen Kirchen hereingebrochen waren, eine erhöhte Bedeutung.
Und zwar ist es der kraftvolle und weitsichtige Zürcher Antistes
Breitinger, der sich um die regelmässige und ernste Feier des

Bettages bemühte. Die Zeiten waren allerdings ernst genug. Die Seuche,

') Verordnung vom 30. Okt. 1619, vergi. Otth : hoc anno increbesentibus
periculis prseces public« ob instaurationcm magni templi aliquamdiu intermissse
(fornices enim et arcus concancerabantur) de novo sunt restitutse, non solum in
urbe sed etiam in agro et bora tertia pomeridiana continuatas, cum ergo illse

proeces tempore periculoso factse, non mirum quod vere intégrée bellicum peri-
culum respiciant et quod glorificatio et gratiarum actio Deo debita demum annis

posterioribus addita.
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Vorssiirifton in sinsm Zlanäat vom 17. ^Vprii 1592 äsn ^mtsisutsu
unä KirsKsnäisusru auis nsns an« Dsrn gsisgt wsräsn, „cüswvi inins

gn. Uli. säsksnä nnä init iisrtniicii Ksciursn sriakrsnä, äns äis ssiiwärsn

surgiisksn iönit unä äsr Visnäyn srnstig inrnsiusn, «n«K äsr sskaäsn,

not urni jammsr äsr izsnasiiiinrtsn gianizsnsgsnosson, äis wnnäsrnsisiisn
nnä ssiiinizarsn visivaitigsn ^.nnsigungsn äs8 Aorns nnä äsr Ktraüsn
dottss «ur Kssssrung srgsriisil mutwiliigsm sorgiossm nnä ungotts-

fürsktigon Dsbsns nnä wanäs>8 b)^ gar wenigsn würkung unä aniass

iinäsnä, iu'sinit ansk lr dn. biöiiar uögangnsr nnä vsrkiinäter gsistsniisii
manäatsn unä satxnngsn mntwiiiig iibsrtrstsn woräsnä." Dis Lsier
ä«8 wösksniiisiisu Lsttagss wuräs äsr LsvöiKsrnng ais dswisssnsniüskt

singsssiiärlt unä aiis Ilantisrung in äsn Lanäääsu, nu äsn NarKt-
stünäsn uuä anl äsn dasssn wäkrsnä äisssr Asit anls strsngsts uutsr-

sagt, ^uek soiisn 8isii „äis wvksr äs8 wÜ8«ii6N8 nnä nilksiiksus" snt-

Kaitsn, „äis stnksn wirt «u söliisksr Avt nismanä ssssn nosk trintcsn

uürragsn", ässgisioksn äis „W^nsoKsnKsn". Wsr ss «lins Ksgrünästs
i'rsasks untsriasss, äsr Lsisr KsinuwoKnsn, soiis äss srsts nnä «wsits

Zlai mit sinsin KaiKsn, äss äritts Nai rnit sinsin gannsn duiäsn gs-
i,üsst wsräsn. WaKrssKsiniisK wuräs uuu äsr wüsksntiisks Dsttag sius

Asitian^ rsgsimässi» gslsiort, Kis äsr dswöikskan iiu Nnnstsr «u aniang
äss 17. äakiknnäsrts «n sinsr LntsrKrssKung InKrts. XasK äsin ^ns-
i,rusk äss 39MKrigsn Lrisgss, 1619, wnräe äis ^.KKaitung äss gs-
msinsu dskst«8 wisäsr auigsnominsn, ^jstnt sogar tägiisk, Könnings
in aiisn ärsi LirsKsn unä au WsrKtsgsn iin Niinstsr nm 3 DKr.')

Au Mulang äss 17. äanriinnäsrts srkisit nun äis lustitutiou äsr

Last- unä Lsttag« nntsr äsm gswaltigsn LinärusK äsr soiiwsrsn

ilsimsul'iinngsn voii Dsst nnä Li'iugsgsiäKrsn, äis üksr äis svan-
gsiissiisn IvirsKsn KsrsingsKrosKen warsn, sins orkökts Dsäsntnng.
ilnä «war ist ss äsr Kraitvoii« nnä weitsieirtigs AürsKsr ^.ntistss
Lrsitingsr, äsr sisii nm äis rsgsiinässigs nnä srnsts Lsisr äss IZst-

tagss K«miiKt,>. Dis Asitsn warsn aiisräing8 srn8t gsnug. Dis 8sn«Ks,

') Vuroränuug vom 30, Okt. 1619, vsrgl. Ottb: Kos snn« inersbesentibus
psrisulis prssocs publis« ob instsurätionsm mngni temvti gtiq^nlimäin intsrmi»»!«
(tornieos soim st äreus «onLäneergiiantur) äs novo sunt restitutss, non sotuin in
nrbe seä stism in ägr« st Iiora tertiä pomsriäisns sontinnätss, oum srg« iliss

proscss temnors psrieuios« tttotss, non mirum o.uoä vsrs intszrss beilicum nsri-
«nium rssviemnt st >nioä ginrikcgtio st gr«,tiar„m astio Oso äebit», äemum »nni»

postsrioribus üääits,.
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deren verheerende Wirkung unser Land schon im 16. Jahrhundert

zur Genüge erfahren hatte, trat in den Jahren 1610—1612 mit
erneuter Heftigkeit auf, ebenso 1626 und 1628. Dazu kamen die

unbefriedigenden Verhältnisse im Innern der Kirche, das stete Umsichgreifen

der Wiedertäuferei, das sogar in Zürich strengere
Massregeln notwendig machte, und der verwahrloste Zustand der Geistlichkeit,

die zu beständigen Klagen über Trunksucht, Ausschweifungen
und Pflichtvergessenheit Anlass gaben. Während die katholischen
Kirchen durch die Gegenreformation unleugbar gefestigt und gestärkt
worden waren, boten die evangelischen Kirchen in ihrer äussern und
innern Zerrissenheit ein Bild der Ohnmacht und Schwäche, so dass

man z. B. in den katholischen Ständen zu Anfang des 17. Jahrhunderts
offen von dem demnächst zu erwartenden Zusammenbruch der
protestantischen „Sekte" redete. Das mussten vor allem die evangelischen
Minderheiten in den Untertanengebieten und im Wallis entgelten, die
sich des mächtigen Vordringens der Gegenreformation nur mit Mühe
erwehren konnten. Im Wa 11 i s wurde die hoffnungsvolle Bewegung durch
den neuen Bischof Hildebrand Jost mit Hülfe der Jesuiten nach

und nach erdrückt. Zu dem allem brach im Jahre 1618 der dreissig-
jährige Krieg aus, „der letzte grosse Akt des weltgeschichtlichen Dramas
der Gegenreformation", durch den der Protestantismus in seinen Stamm-

ländern niedergerungen werden sollte. In der reformierten Schweiz
machte man sich von Anfang an darauf gefasst, dass auch die Stände
der schweizerischen Eidgenossenschaft in die Kriegswirren hineingezogen
werden könnten. Die leitenden Männer der Stände Zürich und Bern

waren zwar entschlossen, die strikteste Neutralität aufrecht zu erhalten,
ad auch in den katholischen Ständen war man einsichtig genug, um

üen Bestand der Eidgenossenschaft nicht durch die Teilnahme an einem
dermassen unsichern kriegerischen Unternehmen zu gefährden. Aber
ob es gelingen würde, den Krieg von den Grenzen des Landes
fernzuhalten, und bei der Gereiztheit der gegenseitigen Beziehungen der
konfessionell getrennten Stände untereinander dem Ausbruch eines

Bürgerkrieges vorzubeugen, das erschien namentlich in den ersten
Jahren des Krieges höchst zweifelhaft. So musste es den verantwortlichen

Leitern des Staates und der Kirche vor allem daran liegen, die

Widerstandskraft des Volkes zu stärken, seine Zuversicht zu erhöhen,
und die Aergernisse hinweg zu tun, die den Zorn Gottes auf die Kirche
herabbeschwören konnten. Als das geeignetste und kräftigste Mittel hie-
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äsrsn vsriissrsnäs Wirkung unser Lanä sekon iiu 16. äakrkunäert

nur denüge srfakren Katte, trat in äen äakrsn 1616—1612 nüt er-
neuter Heftigkeit auf, sksuso 1626 uuä 1628. Lanu Kamsu äie un-
Kslrisäigsnäsu Verkältnisse irn Innern äsr LireKe, äas stets LmsieK-

grsitsu äsr Wisäsrtäufgrsi, äns ssgnr in AürieK strsngsrs Mass-

rsgsiu uotwsuäig rnaekts, unä äsr vsrwakrlosts Anstanä äer dsistliek-
Ksit, äis nu Ksstäuäigsn Liagsn üksr LrunKsueKt, ^usseliwsitnugeu
unä LtüeKtvsrgssssnKsit ^ninss gaKsn. VVäKrsnä äis KatKoiiseKen

Lireken äurek äis degenreiormation unisngknr gefestigt unä gestärkt
weräsn waren, Kotsn äis svnngsiiseksn LireKsn in ikrsr äussern nnä
innsrn AsrrisssnKsit «in Liiä äsr dknmaekt nnä KeKwäsKs, so änss

inun n. L. in äen KatKoiiseKen Ltänäsn nu Anfang äes 17. äakrknnäerts
olksn von äsrn äsinnäekst nu srwartsnäsn AusammsnKrueK äsr prots-
stautisekeu „8sKts" rsäets. Las ruusstsu vor aiisiu äis «vaugsiiseksu
NinäerKeiten in ä«n LutertanengsKistsn uuä irn Waiiis sntgsitsn, äis
sieK äss mäektigsu Voräringsus äer degenreiormation nnr init NüKe er-
wskren Konntsu. Irn Wn iiis wnräs äie Kofknnngsvoilo Lewsgnng äurek
äsn nsusn LiseKol LiiäsKranä äost init Hülfe äer ässuiteu uaek

nnä naek srärüekt. Au äsrn ailern KraeK im äakre 1618 äer äreissig-
jäkrige Lrisg aus, „äer istnts grosss ^.Kt äss wsitgssekiektiieksu Lrsrnas
äsr dsgsnrsformation", äurek äsn äsr Lrotsstantisinns in ssinsn Stamm-
iänäsrn uisäsrgsrungsn wsräsn sollts. In äsr rstormisrtsli KeKwein

rnaekts man sieK von Anfang an äaranl gsiasst, äass anek äis Ktänäe
äsr sekwsineriseksn LiägsnossenseKakt in äis Lrisgswirren Kineingsnogsn
vsräen Konnten. Lis isitsnäsn ölännsr äsr Ltäuäe AürieK unä Lsrn
varsn nwar sntsekiossen, äie strikteste Neutralität auirsekt nu erkalten,
nä anek in äsn KatKoiiseKsn Stäuäeu war inan sinsiektig genug, nm
ien Lsstanä äsr LiägsnosssnseKalt niekt änrek äis LsiiuaKms an siusm
äsrmässsu unsiekern KrisgsriseKeu LutsrusKmeu nu gskäkräsn. ^.bsr
«K «s gslingsn würäs, äsn Lrisg von äsn drsnnen äss Lanäss lern-
nukaiten, nnä Kei äsr dsrsintksit äsr gsgsnssitigsn LsnisKnngsn äsr
Koiitsssionsil getrennten Ktänäe uutsrsiuanäer äsm ^.nskrnek eines

LürgsrKriegss vornuksugsu, äas «rsekisn namsntiiek in äsn srstsn
äakrsn äss Lrieges KöeKst nweileikalt. 8» mnssts ss äsn vsrantwort-
iisksn Lsitsrn äss Staats« uuä äsr LireKs vor aiiem äarau lisgsn, äie

WiäerstanäsKrakt äes Volkes nu stärken, seins AuvsrsieKt nn erköksn,
unä äis ^.sigsrnisss Kiuwsg nu tun, äis äsn Aoru dottss auf äis LireKs
KsraKKeseKwöreu Kouuten. ^1s äas gseignstst« unä Kräftigste Nittsi Kis-
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zu erschien nun dem Antistes Breitinger die Veranstaltung
allgemeiner Fast-, Buss- und Bettage.

Breitinger dachte dabei an ein wirkliches Fasten und er betrieb
die Einführung der Fasttage in der Ueberzeugung, dass der Zorn

Gottes, der durch die vielen Kirchweihen mit ihrer Ausgelassenheit
hervorgerufen worden sei, nur durch ernstes Fasten abgewendet werden
könne. Es mag sein, dass der puritanische Eifer zu weit ging, mit dem

Breitinger nach seiner Wahl zum Antistes 1613 die Abschaffung aller

Volksbelustigungen betrieb. Allein es ist keine Frage, dass diese Volksfeste

mit unsäglich viel Roheit und Ausschweifungen verbunden waren.
Das „Butzen- und Böggenwerk" in der Fastnachtszeit, dessen Verbot
er im Jahr 1614 mit Hülfe des Bürgermeisters Holzhalb durchsetzte,

war ein ärgerniserregendes Fest. In der Schrift „die Alt und Neuw

Kilbe" trat er entschieden gegen die Kirchweihen auf und befürwortete
ihre Abschaffung, indem er seinem Bedauern Ausdruck gab, dass

„Zürich die einzige reformierte Kirche der Eidgenossenschaft gewesen,
die das Fasten sogar fallen lassen, welches aber in allen andern Kirchen,
sonderlich Frankreich, England, Niederland mit augenscheinlicher Frucht

gebraucht werde." Diese Bemerkung Breitingers bedarf der Erläuterung.
Es ist bereits darauf hingewiesen worden, dass die II. helvetische
Konfession das Fasten für Zeiten ausserordentlicher Heimsuchungen
vorsieht. Es ist aber in den zwinglischen Kirchen als eigentliche
Enthaltung von der Nahrung oder von gewissen Speisen nie so recht

aufgekommen. Wenn sich Breitinger auf das Beispiel der calvinischen

Kirchen beruft, so stimmt das auch mit der Tatsache überein, dass ein

neuer Anstoss zur Veranstaltung derartiger ausserordentlicher Fast-und
Bettage zu Anfang des 17. Jahrhunderts von den westschweizerischen

Kirchen ausging. Während man sich in Bern mit dem wöchentlichen Bettag

begnügen wollte, stellte im Jahr 1610 die Klasse der Lausanner
Geistlichkeit durch ihre Berner Kollegen an die Räte das Ansuchen, es

möchte in Anbetracht der gegenwärtigen teuren Zeit und der drohenden

Kriegsgefahren in den deutschen und welschen Landen ein

allgemeiner Fast- und Bettag veranstaltet werden. Die Regierung gab zu,
es sei das Begehren in Gottes Wort begründet und müsse als „ganz
christenlich und rechtmässig" befunden werden, allein es sei aus
verschiedenen Gründen die Veranstaltung eines gemeinen Bettages jetzt
untunlich. Sie beschloss auf den 26. August ein ernstes Ausschreiben
ausgehen und von den Kanzeln verlesen zu lassen.
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«u srsekisu nun äsin ^.utistss Lrsitingsr dis Verunstaltung all-

gsmsinsr Lust-, Lnss- un<1 Lettage.
Lrsitingsr duubte dabsi un sin wirkiiekss Lüsten nnd er betrieb

dis LinfüKrnng der Lasttags in dsr LsKernengnng, duss dsr Aorn

dottss, dsr dnreb dis visisn LireKwsiKen mit ibrer ^.nsgsiassenkeit
Kervorgeruken worden ssi, nur dureb srustss Lasten ukgswendet werden
Könns. Ls mag ssin, duss der nnritaniseke Lifsr «u wsit ging, mit dsm

Lrsitingsr nueb ssinsr Wubi «nm ^.ntistss 1613 dis ^bsekaitung uilsr

VolKsbsinstignngsn bstrisb. ^Ilsin es ist Keine Lrugs, duss diese VoiKs-
tssts ruit uusügiieb visi Lobsit und ^.ussebwsilungsn vsrbnndsn wursn.
Lus „Lutten- nnd LöggsnwerK" in der Lustnuebtsneit, desssn Vsrbot
er im dubr 1614 mit Luits dss Lürgermeistsrs I1«i«baib durekset«ts,

wur sin ürgsrnissrregendss Lsst. In dsr Lebrilt „dis ^.it nnd Nsuw

Liibs" trut sr sntsebiedsn gsgsn dis Lirebwsibsn uui und befürwortete
ibre .Vbsebaffnng, iudsm er ssiusm Lsduusru ^.nsdruek gab, duss

„AürieK dis ein«igs rsformisrts Lirebs der Lidgenossensebult gewesen,
die das Lasten sogar tuiisn iasssn, wsiekss aksr in aiisn andsrn Kirebsn,
sondsriieb LranKrsieb, Lngiand, Xisdsriand mit uugensebsiniieker LrueKt

gekrunekt werde." Disss LsmsrKung Lrsitingvrs Ksdurf dsr Lriäntsrnng.
Ls ist Kereits darauf Kiugewiessu wordsn, dass dis II. KsivstiseKs Kon-
isssion das Lasten lür Asitsn ansssrordsntiieksr IlsimsneKnngen vor-
siekt. Ls ist aksr in den «wingliseksn LireKsn als sigsntiieks Lnt-
Kaitung von dsr NnKruug odsr vou gewissen Kpsissn nie so rsekt auf-

gekommen. Wsun sieK Lreitinger uui das Leispisi dsr eaiviniseken

Lireben beruft, so stimmt das aueb mit dsr LutsaeKs übsrsiu, dass ein

nsusr ^nstoss «ur V eraustaitung dsrartigsr ausssrordsutiieber Last-und
Lettugs «u Anfang dss 17. dubrbundsrts von den westsebweinsrisebsn

Lirebsn ausging. Wübrsud mau sieb iu Leru mit dem wöebsutiiebsu Let-
tag bsgnügsn wollte, steiits im dakr 1616 dis Liusss der Lausuuuer deist-
iieKKsit durek ikrs Leruer Lollegeu uu dis Luis das ^usuekeu, ss

möekts iu ^.nkstraekt dsr gegenwärtigen teuren Aeit uud der droken-
den LrisgsggfuKreu iu dsn dsntseksn nnd wslseksn Landen sin all-

gemeiner Lust- und Lettag vsranstaltst werden. Lis Lsgisrnng gak «u,
es ssi das LsgoKrsn iu dottss Wort Ksgrüudst und müsss als „gan?
ekristeuiiek und rsebtrnässig" Ksfundsn wsrdsn, allein es ssi uns vsr-
sekiedenen dründen die Verunstaltung eines gemeinen Lsttages jst«t
untnnliek. 8ie KeseKioss auf den 26. August ein ernstes ^.nssekreiksn
uusgekeu und von den Landein vsrlsssn «u lasssn.
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Dieses Mandat „zur besserung deß läbens" wurde am 13. März
1611 wiederholt, nachdem die welschen Kirchendiener die Räte hatten

wissen lassen, dass „die Fasten, welche im letzten Jahr bei ihnen
gehalten worden waren, bei vielen ehrlichen Leuten nicht ohne Frucht
abgegangen, dieweil sie verspürt hatten, daß es von Nöten gewesen,
sich mit Reu und Besserung des sündlichen Lebens zu dem Herrn
zu bekehren und ihn um Gnad und Verzeihung anzurufen". Auch im
Jahr 1619 hatten die welschen Praedikanten das Begehren gestellt, dass

ein Fast- und Bettag veranstaltet werde, der nun für den Sonntag
nach Ostern bewilligt wurde. Allerdings sprach die Regierung in ihrem
Mandat den Wunsch aus, es möchte ein „recht verstandenes Fasten"

geübt werden und Gott wolle „zu diesem äusserlichen auch den innerlichen

Gottesdienst inspirieren".
Man sieht, die Veranstaltung solcher ausserordentlicher

kirchlicher Fast- und Bussfeiern, die namentlich von den calvinischen
Kirchen befürwortet wurden, lag im Zuge der Zeit, und der Widerstand

gegen dieselben wurde von Jahrzehnt zu Jahrzehnt schwächer.

Nur vom eigentlichen Fasten, d. h. von der Enthaltung der Nahrung
an diesem Tage, wollte man vorerst noch nichts wissen. Man begnügte
sich, für die Zeit vor und nach den Fasttagen die Lustbarkeiten
abzubestellen, während in den calvinischen Kirchen die Uebung der
Fjnthaltsamkeit bereits im Gebrauch war. Im Herbst 1619 wurde nun
in Zürich auf Grund der Breitingerschen Vorschläge und Ideenein
allgemeiner Fast- und Bettag abgehalten, und zwar innerhalb drei
Wochen dreimal, gewissermassen als ein Zyklus von Fasttagen. Die
'dee fand dermassen Anklang, dass von der Landschaft das Begehren
geäussert wurde, man möchte auch für sie Fasttage veranstalten. Der
liât legte die Frage der Geistlichkeit vor, welche „im Blick auf
künftige Zeiten, in denen uns Gott wegen unsrer Sünden mit Krieg,
l'est, Teurung, Hungersnot oder andern Züchtigungen heimsuchen

könnte, die Einführung eines öffentlichen Fast- und Bettages in den

Kirchen zu Stadt und Land" empfahlen, „nach dem Beispiel des

alten Gottesvolkes, der urchristlichen Kirche und auch der andern
reformierten Kirchen in deutschen und welschen Landen", als „ein
christliches Mittel, um seinem Gott zu begegnen mit den Gefühlen
einer frommen Reue." Hingegen betonte die Geistlichkeit ausdrücklich,
dass trotz des Namens „Fasttag" jedermann frei sein solle,
zu essen, was er für gut finde, und seine tägliche Arbeit
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Hisse« Nandat „«ur Kesssrung dsi? iäksns" vurds am 13. Idar«

1611 wisdsrkoit, naekdsm dis wsissksn LilsKsndisnsr die Räte Kälten

wisssn lassen, dass „die Lasten, wsisks irn letzten dakr Ksi iknsn gs-
Kalten wordsn warsn, Ksi visisn skrlieksn Lsntsn niekt okns LrneKt

akgsgangen, disweil sis verspürt Kattsn, dalZ ss von Nöten gswsssn,
»iek mit Leu und Lssssrung dss sündiieken Levens «n dem Herrn
«u KeKsKrsn und ikn um dnad und Ver«eiKung annnrufsn". ^.nek im
dakr 1619 Katten die wsiseksn LrssdiKantsn das LsgoKrsn gestellt, dass

sin Last- nnd Lettag veranstaltet wsrde, dsr nnn lnr dsn Sonntag
naek dstern Kewilligt wnrde. Allerdings spraek dis Lsgisrnng in ikrsm
Mandat dsu XVunseK ans, es möekts sin „rsekt vsrstandsnss Lastsn"

gsübt wsrden und dott wolle ,,«n diesem änsssriieksn ansk den inner-
lieksn dottesdisnst inspirieren".

N»n siskt, dis Veranstaltung soleksr ausssrordsntlieksr
KireKiieKer Last- uud Lnssieisrn, dis namsntiiek von dsn eaiviniseksn
Lireken Kefürwortet wnrdsn, lag im Augs dsr Asit, uud dsr Wider-
stand gegen disselken wurds vou dakrneknt «u daKr««Knt sekwaeksr.

Nur vom sigsntlieksn Lastsn, d. K. von dsr LntKaitnng dsr NaKrung
an disssm Lag«, woiits man vorerst uuek niskts wissen. Nan Ksgnügts
sieK, für dis Agit vor nnd uaek dsn Lasttagsn dis LustbarKsiten ab-

xukestellsn, wäbrsnd in dsn eaivinisebsn Lirebsn die Lebnng der
LntbaltsamKoit bsreit« im dsbraueb war. Im Herbst 1619 wnrds nun
in AürieK auf druud dsr LrsitiugsrseKeu VorseKiäge und Idssu siu

ldigsmsiusr Last- uud Lsttag akgskaitsn, und «war innerkaik drsi
WoeKsn drsimai, gswisssrmasssn als sin AvKlus vou Lasttagsn. Li«

l ies fand dsrmasssn Anklang, dass von dsr Landsebakt das Lsgebrsn
.«äussert wurde, mau möekts ausk iur sie Lasttage veranstalten. I)«r
I!at l«gts di« Lrage dsr dsistiieKKeit vor, wsieks „im LIieK auf
Künftige Asitsn, in dsnsn nns dott wegen nnsrer Sünden mit Lrieg,
Lest, Leuruug, Ilungsrsnot «dsr andsrn Aüebtignngsn KeimsueKen

Könnte, dis LinküKrung sinss SfksntlieKen Last- nnd Lettagss in dsn

IvireKsn «u Stadt nnd Land" emptakien, „naek dsm Lsispiei dss

alten dottssvoikos, dsr nrekristiieksu Lirebs uud aueb dsr audsrn
reformierten Lireken in dsutsebsn und wsiseksn Landsn", als „sin
skristiiekss Nittel, um ssiusiu dott «u Ksg«gn«u mit dsu dsfükisu
sin«r frommsn Leus." Ilingsgsn Kstonts dis dsistiieKKeit ausdrüekliek,
dass trot« dss Namen» „Lasttag" Isdsrmanu frsi ssin solle,
^u ssssn, was sr für gnt find«, nnd ssin« tägiieks ^.rkeit
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zu verrichten. Da der Krieg fortdauerte und die Gefahr mehr als

einmal drohte, dass die Schweiz mit hineingezogen würde, wiederholte

man in den folgenden Jahren diesen Bettag, welchem Beispiele auch

die andern Stände und Städte folgten. In dieses Jahr 1619 fällt aber

auch ein von den eidgenössischen Ständen gemeinsam angesetzter Bet-

und Danktag, der am 2. November gefeiert wurde. Seit dem Jahre

1572 hatte, soviel wir wissen, keine derartige gemeinsame Bettagsfeier
aller reformierten Stände stattgefunden. Nun gab, wie Hottinger
ausdrücklich bemerkt, die Feier eines allgemeinen Danktages zu dem

glücklichen Abschluss der Dortrechtersynode in der holländischen

Kirche am 7. April 1619 den eidgenössischen Ständen Anlass, einen

„extra ordinari Fast- und Bättag" (Zehender) zu veranstalten, und zwar
ebenfalls im Blick auf die Dortrechtersynode. Man weiss, wie man
auch in der Schweiz mit schweren Sorgen die Lehrstreitigkeiten in der

reformierten Kirche der holländischen Generalstaaten beobachtet und

verfolgt hatte und wie froh man über den Ausgang der Synode war.
Der feierliche Empfang Breitingers durch den Rat und die Burgerschaft

von Zürich legt davon ein beredtes Zeugnis ab. Einen
ähnlichen Charakter trug die Jubiläumsfeier des hundertjährigen Bestandes

der Zürcher Reformation am 1. Januar 1619, die vollständig dem

Rahmen unserer spätem Dank-, Buss- und Bettage entspricht.
Die Bettagsfeiern der folgenden Jahre, die in Zürich und anderswo

veranstaltet wurden, spiegeln nun deutlich die Phasen des grossen
Krieges und den Niederschlag der Siege und Niederlagen der Evangelischen

in der Volksstimmung wieder. Bald ist es die frohe Zuversicht, die

zu einem Danktag führt, bald die Niedergeschlagenheit, die einen Busstag

für nötig hält. Im Herbst 1630 beschloss der Rat von Zürich,
„wegen denen vom König von Schweden gegen die kaiserlich-tyllischen
Armaden zu Land und denen Generalstaaten gegen spanische fast

zu glycher Zyt erhaltenen trefflichen Viktorien solle Sonntag Abend
in allen vier Pfarrkirchen ein öffentlicher Dankgottesdienst
gehalten werden." Im Jahr darauf feierte Schaffhausen wegen der
Zerstörung Magdeburgs und der vielen der Eidgenossenschaft drohenden

Gefahren einen Buss- und Bettag.1) In Bern wurde, offenbar

') Es sei hier beiläufig erwähnt, dass Schaffhausen ein strengeres Fastengebot

aufstellte. Während Bern das Vorbild Zürichs befolgte, sprach der Rat von
Scbaffbausen den Wunsch aus, dass „alle diejenigen frommen Leute, denen es
ihr Körper und ihre Gesundheit erlaubten, an diesem Tage fasten und ihren Leib
ertöten möchten".
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«u vsrriektsn. La dsr Lrisg iortdausrts uud Äis LtsiaKr mskr ais

sinmai ÄroKts, Äass Äis SeKwsi« mit Kinsings«ogsn würÄs, wisÄsrKoits

man in Äsn iolgsnÄsn dnkrsn Äisssn östtag, wslskem Lsispisis auek

Äis nnÄsrn StänÄs unÄ KtäÄte iolgtsn. In Äissss dakr 1619 iaiit aksr

auek sin v«n Äsn siÄgsuossiseKsu StäuÄsu gsmsinsam angssst«tsr Lst-
nnÄ LanKtag, Äsr nm 2. NovsmKsr gslsisrt wnrÄs. Ssit Äsm dakrs

1572 Katts, sovisi wir wisssn, Ksins Äsrartigs gsmsinsams Lsttagsisisr
alisr rslormisrtsn Stands stattgstnndsn. Nnn gak, wis Ilottingsr aus-

drüekiiek bemerkt, Äis Lsisr sinss ailgsmsiusu LauKtagss «u Äsm

glüeklieksu ^.KssKIuss Äsr LortreeKtsrsvuode in Äsr KolländiseKsn

LireKs am 7. ^.prii 1619 Äsn sidgsnössiseken Ständen ^uiass, einen

„extra orÄinari Last- unÄ öättag" (AeKsndsr) «u vsranstaitsn, unÄ «war
ekeniaiis im LiieK anl Äie LortrseKtsrsvnods. Nan weiss, wis man
auek iu Äsr SeKwsi« mit sekwersn Sorgen Äie LsKrstrsitigKeitsn in Äer

retormierten LireKe Äer KolländiseKsn dsnsralstaatsn KsoKaeKtet nnÄ

vsrloigt Katts und wis tr«K man üksr Äsn Ausgang Äsr Synode war.

Dsr isisriieks Lmptang Lrsitingsrs Äurek Äsu Rat und Äis Lurgsr-
sskait von AürieK isgt davon sin KsrsÄtss Asugnis ak. Linen äkn-

iieken OKaraKtsr trug Äis dnkiiänmsteisr dss KnndertjäKrigen Lestandss
dsr AüreKer Reformation am 1. danuar 1619, dis vollständig Äsm

RaKineu uussrer spätsru Lank-, Luss- uuÄ Lsttags sntspriekt.
Die Lettagstsiern Äsr ioigenÄsn dakrs, Äie in AürieK uuÄ anÄsrs-

wo veranstaitst wurden, spiegeln nnn dentliek dis LKassn dss grossen
Krieges und dsn NisderseKiag dsr Siege nnd Niederlagen dsr Lvange-
liseken in dsr VolKsstimmnng wisdsr. Haid ist es die iroks AnversieKt, dis

«u sinsm Lanktag lükrt, Kaid dis NiedergsseKiagenKsit, Äie sinsn Lnss-

tag lür nötig Kalt. Im HsrKst 1630 KssvKioss Äsr Kat von AürieK,
„wsgsn dsnsn vom König von SeKwedsn, gsgsn dis KaissriieK-tvliiseKsn
Armaden «n Land uuÄ Äenen dsusraistantsn gsgsu spaniseke inst

«u glveker Avt srkaltsnsn treitiieksu ViKtorisu solle Sonntag ^Ksnd
in aiisn visr LiarrKireKsn sin LtleutiieKsr LauKgvttssdieust gs-
Kalten wsrdsn." Im dakr daran! tsisrts SeKsilKauseu wsgsu dsr Asr-

Störung NagdeKurgs nnd der visisn der LidgsuosssnseKalt ÄroKsn-
dsn (IstaKrsn einen Lnss- nnd Lsttags) In Lsrn wurds, «tisnkar

Ls ssi iiier Keiläutig erwäknt, dass 8eK«,t7inmseu sin strengere» Lasten-
ge>>ol anfsteilts, Walnend Ksrn das Vorbild Züriel,» befolgt«, «praeb dsr Rät vor,
Sebatfbausen de» Wunseb ans, dss» „alle diejenigen frommer, Leut«, dsnsn es
ibr I!«rn,;r nnd ikre tZesundbeit erlaubten, sn diesem Lage fasten und ikren Leid
erlüten moebten".
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im Zusammenhang mit dem Gedanken, ein „vorteilhaftes Verständniß
und Korrespondenz" mit den Schweden einzugehen, im Frühling
1634 laut Mand.-Buch VI, 18 auf den 9. März ein ausserordentlicher

Danktag angeordnet „für die herrlichen und siegreichen Heldentaten"
der Schweden, insonderheit der „mit Gottes Beistand erhaltenen
stattlichen victorien des Herrn Generalen Otto Ludwig Rheingrafen", bei
welchem eine „andechtige und demütige Lob- und Dankpredigt neben
schönes userläsens Lobgesang gehalten" werden sollte. Auf dem Lande
sollte er am 23. März gefeiert werden. Haben so die evangelischen
Stände seit dem Beginn des Krieges durch die Veranstaltung von
Dank-, Bet- und Fasttagen ihre Anteilnahme an dem wechselnden

Kriegsglück ihrer Glaubensgenossen bezeugt, so werden wir uns nicht
mehr wundern, dass die Bettagsfeier, wie wir hören werden, noch
während des Krieges zu einer bleibenden kirchlichen Institution
geworden ist.

Wie in Bern ein solcher ausserordentlicher Bettag durchgeführt
wurde, zeigen uns die interessanten Mitteilungen Zehenders über
den Busstag vom Jahre 1628. „Unerwartet, am zweiten Sontag
Meien gegen acht Uhr kam plötzlich ein Süd- oder vielmehr
Südwestwind", „der die Pestilenz mit sich brachte". Diese schwere

Epidemie, welche vom Mai bis zum Ende des Jahres in der Stadt
2494 Personen dahinraffte, und auch auf dem Lande so wütete,
dass ganze Geschlechter und Dörfer ausstarben und man Mühe hatte,
die Pfarrstellen wieder zu besetzen, legte es der Obrigkeit nahe, wieder
einen Bettag zu verordnen. „Gottselig aber war", schreibt Zehender,
„die Veranstaltung der hohen Obrigkeit in dieser so schwären Zeiten,
da die Ruthen Gottes außgestecket waren und blüheten, da der Engel
des Herrn seine Hand außgerecket und seine Sichel über das ganze
Land angeschlagen hatte, daß er sie verderbete, daß er den
Einwohnern die Pestilenz angehenkt, daß er sie aufreibe von dem Lande,
indem sie einen allgemeinen Bätt- und Bußtag in allen ihren Landen
hat ausrufen lassen, und wie ehemals Samuel das Volk nach Mitzpa
berufen, um sich vor dem gewaltigen Gott mit zerknirschtem Herzen
in aufrichtiger Buße zu demütigen und die giftigen Zornpfeile Gottes

abzubitten; da die Priester gleich einem ehemaligen Aaron mit den

Rauchpfannen stehen sollten zwüschen Toten und Lebendigen, rufen:
Herr schone deinem Volk und übergib dein Erbteil nit in Schande;
zu dem Ende hat eine hohe Obrigkeit den 24. Augusti der Geistlich-
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im Ausammsnbang mit äsm dsäanksn, siu „vortsi'IKaitss Verstänäniö
unä Korrssponäsn«" mit äsu 8ebwsäsn eiu«ugsbeu, im Lrübiing
1634 laut Nauä.-Lueb VI, 18 auf äen 9. När« siu ausseroräsntiiebsr

OunKtsg ungeoränut „lür äis berrlieben uuä sisgrsisbsu llsiäsntutsu"
äsr Kebwsäsn, ins«näsrbsit äsr „mit dottss Lsistunä srbaitsnsn statt-
iieirsu vietorisu äss Hsrru dsnsralsn Ott« Lnäwig Lbsingrulsn", bsi
wsiebsm sius „auäeebtige unä demütige Lob- nnä OauKvreäigt neben
sebönss nssriässns Lobgesang gsbaitsn" weräsn solits. ^,nf äem Lanäe
solits sr am 23. När« gefeiert wsräsn. Habsn so äis «vangsliseksn
8tänä« ssit äsm Lsginn äss Krieges änreb äis Veranstaltung von
Dank-, Lei- unä Lasttagsn ibre ^.ntsilnabme an äsm wsebseinäsn

KrisgsgiüeK ikrsr dianbensgsnossen bsxeugt, s« wsräeu vir uus niebt
mekr wunäsrn, äass äis Lsttagsisisr, vis wir börsn veräsu, noob

wabreuä äes Krieges «u einer bieibsnäsn Kireblivbeu Institution ge-
voräeu ist.

Wis in Lsrn ein soiebsr ausssroräentlieber Lettag äurebgelübrt
wuräs, «eigen uus äis iutsrsssantsn Älittsiiungsu Asbsuäsr» über
äen Lnsstag vom äabrs 1628. „Lusrwurtet, am «wsitsn Kontag
Nsien gsgen aebt Lbr Kam vlötxlisb ein Küä- «äer vieimsbr Knä-

wsstwinä", „äsr äis Lsstiien« mit sieb braebte". Liess sebwere

Lpiäsmis, vsiebs vom Nui bis «um Lnäe äes äabrss in äer Ktaät
2494 Lsrsonsn änkinraffte, unä aneb anf äsm Lanäs s« vütste,
äuss gan«s desebieebtsr nnä Dörfer ansstarbsn nnä mun Mibe Kntts,
äis Ltarrstsiisn visäsr «u besetzen, legte es äsr Obrigkeit nabs, visäsr
sinen Lsttag «u vsroränsn. „dottssiig absr var", sebrsibt Asbsnäer,
„äis Veranstaltung äsr bobsn ObrigKsit in äisssr so sebwären Asitsn,
äa äi« Lutbsn dottss auögsstoekst warsn nnä blübstsu, äa äsr Lngel
äss Lerru seine Hanä auögsreekst uuä seins Kiebsi iibsr äus gan«s
Lanä augssebiagsu batte, äaL sr sis vsräsrbsts, äaö sr äsu Lin-
vobnsrn äis Lsstiisn« ungebenkt, äalZ «r sis anlrsibs von ä«m Lanä«,
inä«m sis sinsn niigsmsinsn Lütt- nnä LuLtag in aiisn ikrsn Lancisn
bat ansrnlen lassen, nnä vis sbsmais Kamusl äas VoiK nasb Nit«pa
bsruisn, nm sieb vor äsm gewaltigen dott mit «erknirsebtsm Lsr«sn
in aulriebtigsr LniZe «n äsmütigsn unä äi« giftigen Aornpfsiis dottss
ub«nbittsnz äu äis Lrisstsr glsieb sinsm sbemaligsn ^.aron mit äsu
LsueKriianusu stsbsu soiitsn «wüssbsn Lotsu unä Lsbsnäigsn, rulsn:
Herr sebons äsinsm VoiK unä übsrgib äsiu Lrbtsil nit iu Kebanäs;
«n äsm Luäs bat sins K«Ks ObrigKsit äsn 24. ^ngusti äsr dsistlieb-
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keit beauftragt, ein Bedenken vorzutragen, wie auf den 1. Sonntag

September ein Fast- und Bättag möchte zu Statt und Land angestellt
werden." Auf diese Weisung hin, die uns wieder deutlich die Stimmung
und Gesinnung des Volkes in solchen Heimsuchungen wiederspiegelt,
machte die Geistlichkeit folgende Vorschläge: Es sollten im grossen
Münster drei Predigten gehalten werden von den drei Herren Prsedi-

kanten, und das Volk dazwischen entlassen werden. Sodann ein
besonderes Uebet auf den Fasttag abgefasst und nach der Predigt
verlesen werden. Das Fasten solle freigegeben, dagegen vor und nach

der Predigt Busspsalmen gesungen und während der Kommunion aus

den ersten Kapiteln des Jesaias und Joel 2 gelesen werden. In den

Landstädtchen sei dreimal, in den Dörfern zweimal Gottesdienst zu

halten, und, wo man könne, soll gesungen werden. Nach diesem

Vorschlag, der am 31. August publiziert wurde, wurde am 7. September
der Bettag gefeiert. Und zwar lauten jetzt die Vorschriften des

obrigkeitlichen Mandates in bezug auf die Enthaltsamkeit schon strenger.
Zwischen der ersten und der zweiten Predigt sollen nämlich die christlichen

Zuhörer die Kranken und die Kinder mit Speise und Trank

erquicken, „ouch sich selbst, so ein schwaches mag (Magen) haben

möchtint". Die fiebrigen mussten sich enthalten.

In der Stadt predigten : Jakob Venner, Helfer am Münster in
der Frühpredigt um 6 Uhr zu Predigern (franz. Kirche) und Helfer
Sam. llortinus auf der Nydeck; Dekan Stephan Fabritius im Münster

um 9 Uhr über Jesaias 58, 6 bis Schluss, Pfarrer Georg Langhans um
1 Uhr über 1 Sani.. 7, 3. 7; um 3 Uhr Abraham Muskulus statt des

Mark. Rütimeyer. Muskulus wurde bald darauf von der Pest hinweggerafft.

Ungefähr in derselben Weise wurden durch zwei Jahrhunderte
hindurch die Bettagsfeiern abgehalten. Nur kamen später noch hinzu
Spätpredigten in der Nydeck um 1 Uhr und in der Heiliggeistkirche,
französische Gottesdienste um 9, 1 und 3 Uhr (der letztere als eine

Paraphrase oder Bibelstunde) und ein Vormittagsgottesdienst in der

Heiliggeistkirche. Auf dem Lande wurde das „gemeine Gebet", da

sich die wöchentliche Gebetsstunde nicht überall durchführen liess, an
den jährlichen Bettagen nach den beiden Predigten gelesen. In der
Stadt dagegen bestand neben diesen Extraordinari Buss- und Bettagen
die wöchentliche Gebetsstunde weiter. Gerade in Pestzeiten mag sie

einem allgemeinen Bedürfnis entgegengekommen sein'. Die Anordnung
des Geläutes, der wir Erwähnung getan haben, bezweckte wohl in
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Ksit Ksauttrugt, «in LeäenKsn vorzutragen, wis anl äsn 1. Konnta^

KsptgmKsr sin Last- nnä Lättag möekts «u Ktutt unä Lauä angsstsiit
wsräsn." ^.ul äisss ZVsisung Kin, äi« uus wisäsr äsutliek äis Ktimmuug
unä Lesinnung äss Volkes iu soieksn IleimsneKnngsn wisäsrsvisgsit,
rnnekt« äis dsistiieKKsit ioigsnäs VorseKiügs: Ls soiitsn iiu grosssn
Nünstsr ärsi Lrsäigtsn gsknitsn wsräsn von äsn ärsi Lsrrsn Lrazäi-

Kanten, unä äus VoiK äu«wiseksn sntiusssn wsräsn. Koäann sin Ks-

sonäsr«s dskst auf äsu Lusttag ukgskasst uuä uuuk äsr Lrsäigt ver-
isssn wsräsn. Lus Lustsu »oiis IrsigsgeKsn, äagsgsn vor unci nuek

äsr Lrsäigt Lnssvsaimsn gesungen uuä wäkrsnä äsr Loinrnnnion uns

äsn srstsn Lupiteiu äss äesuius unä äoei 2 gsisssn weräen. In äsn

LunästiiätsKsn ssi äreimai, in äsn Lürlsrn «weimai dottssäisnst «u

Kuitsn, uuä, wo inun Köun«, soll gssung«n wsräsn. Naek äisssm Vor-
ssKIng, äsr um 31. August pukii«isrt wnräs, wnräs um 7. KsptemKsr

äsr Lsttug gsisisrt. Luä «war luutsn i'st«t äi« VorseKriitsn äss «Krig-
KsitiisKeu Nanäatss in Ks«ng uui äis LntKuitsumKsit sekon strenger.
AwiseKsu äsr srstsn nnä äsr «wsitsn Lrsäigt soiisn uämlisk äis «Krist-

KsKsn AnKörsr äis LrunKsn unä äis Linäsr mit Kpsiss unä LrunK

srcinieksn, „ouek sisk ssikst, so siu sekwuskss mug (Nugsn) KuKsu

mösktint". Lis Lsbrigsn mnsstsn sieK sntkuitsn.
In äsr Ktaät prsciigtsn: äukok Vsnnsr, Leiier um Nün»ter in

äer LrüKpreäigt nm 6 LKr «n Lrsäigsrn (Iran«. LireKs) nnä Usiier
Kam. ilortinus uui äer NväseK; LeKau KtepKau LaKritius im Niinster
um 9 LKr übsr ässuius 58, 6 Kis KeKiuss, Liurrsr deorg LungKuns um
1 LKr üksr 1 Kam.. 7, 3. 7; um 3 LKr ^Krukum NusKuius stutt äss

NurK. Lütimsvsr. NusKuius wuräs Kuici äaraul vou äsr Lsst Kiuwsg-
gsraitt. ilngslükr in äsrseiken Weise wuräen äursk «wei äukrknnäsrte
KinänreK äie Lettugsisisrn ukgekuitsn. Nur Kumen später noek Kin«n

Kpätprsciigtsn in äsr NväseK um 1 LKr unä iu äer LsiiiggsistKireKs,
1run«üsiseKe dottesäienste um 9, 1 uuä 3 LKr (äsr letztere als siu«

LurnpKruss oäsr LiKuistuuäe) unä sin Vormittugsgottssäisnst in äsr

LsiiiggsistKireKs. L.nk cism Lunäs wuräs äu» „gsmsius dskst", äu

sieK äis wöeksntiieks deketsstunäe uiskt üksruii äurektukrsn iiess, an
äsn iäkriiekeu Lettagen naek cisn Ksiäsu Lrsäigteu gsisssn. In äsr
Ktaät äugegen Kestanä neken äiesen Lxtruoräinari Lnss- unci Lettagen
äie woekeutiisks deketsstunäe weiter. dsrucie in Lest«eiten mag sie

einem aiigsmsinsn Leäürlni» siitgsgsngskvmmsn ssin. Lis ^.norännng
äss deiüutss, äsr wir LrwäKnung gstnn KaKsn, Ks«weeKts woki in
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erster Linie, den Arbeitenden das Zeichen zu geben, dass sie die Arbeit
während der Betstunde einstellen sollten. Es fragt sich aber, ob nicht
ein alter Volksglaube hier vielleicht unbewusst mitgewirkt hat.

Bekanntlich schreibt das Volk dem Glockengeläute wunderbare Wirkungen
zu. Es soll die bösen Geister „verscheuchen" und Unwetter, Hagel und
Blitz abwenden. Um der Seuchen willen, die auch auf Geister zurückgeführt

werden, hängt man dem Vieh Glocken um. Von der katholischen

Zeit her war dieser Glaube an den Einfluss des Glockengeläutes auf
Unwetter und Seuche allgemein. Jedenfalls muss es in dieser Pestzeit

und bei der gedrückten Stimmung einen schauerlichen Eindruck gemacht

haben, wenn zu ungewohnter Zeit am Werktage die dumpfen Schläge
der Glocken ertönten und, ebenfalls neu und ungewohnt, in den Kirchen
Psalmen angestimmt wurden. Dann mochte wohl in und ausser der

Kirchen aus manchem gepressten Herzen ein aufrichtiges: „Herr
erbarme dich unser" aufgestiegen sein.

Eines schönen Zuges aus dieser Zeit der konfessionellen Spannung,
der neben der Pest der Bettag seine Entstehung verdankt, wollen wir
noch gedenken. Als im Juli 1578 die Pest auch in Freiburg wütete,
wurde „im gemeinen Gebätt zu Bern auch ihrer gedacht". Das ist die

erste Spur eines gemeineidgenössischen Gedankens an einem Bettage.
Die Anliegen der Glaubensgenossen waren sonst fast ausschliesslich der

Gegenstand der Fürbitte und der Hülfeleistung. Bis der eidgenössische
Gedanke eines gemeinsamen Bettages beider Konfessionen allgemein
durchdrang, sollte es noch lange währen. Immerhin war am Ende
dieser Periode doch etwas erreicht. Die Ueberzeugung brach sich Bahn,
dass an die Stelle ausserordentlicher Veranstaltungen, die immer an den

oben erwähnten Mängeln krankten, eine regelmässige Feier treten sollte,
welche ein religiöses Bindeglied für die einzelnen reformierten Kirchen
werden könnte.

Ein- oder zweimal hatten bereits gemeinsame Bettage der
reformierten Stände stattgefunden. Nun machte im Jahre 1627 der Genfer

Theologe Johann Deodati im Auftrag der Genferkirche in einem
Schreiben an Breitinger den Vorschlag, für die evangelische Schweiz
einen gemeinsamen Fasttag zu veranstalten. Breitinger solle dazu die
Initiative ergreifen. Breitinger begrüsste den Vorschlag. Immerhin äusserte

er in seiner Antwort an Deodati verschiedene Bedenken. Er gesteht
offen zu, dass die Einrichtung nicht ganz gehalten habe, was er sich
davon versprochen hatte. „Ich war zwar der erste Veranlasser, dass der
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srstsr Innig, äsn ^.rksitsnäsn cias AsieKsn «n gsksn, äns« «is äig ^.rbsit
wäbrenä äsr Lststunäs sinstsllsn sollten. Ls trügt sieb nbsr, ab niebt
sin altsr Volksglaube Kisr visiisiekt uubswusst mitgswirkt bat. Ls-
KauntiieK sekrsikt äas Volk äein (llaeksngsläute wunäsrbars WirKungsn
«n. Ls soll äis Kössn dsistsr „vsrsebsnebsn" unä Lnwstter, Lagsi nnä

öiit« abwenäen. Lin äsr Lsueben willen, äis aneb anl dsistsr «urüek-

gslübrt vsräen, Kängt rnnn äsin Visb (llosksn uiu. Vou äer KatKoiiseKen

Asit Ksr war äisssr (Lianbs an äsn Lintluss äss diosksngsiäntss anl
Lnwsttsr unä 8sn«Ks nilgsmsin. äöäenlalls inuss ss in äisssr Lsst«eit
nnä Ksi äsr gsärüsktsu Stimmung sinsn «ekauerlieken LincirueK gsmaekt

iiaken, venu «n nngswoknter Zeit arn Werktags äis äumpleu KeKigge

äer dloeken ertönten unä, sbsnlaii« nsn nnä ungewobnt, in äsn Lireben
Lsaimen angestimmt wnräen. Dann inoebts wobl in unä ansssr äsr
Lireken aus luaueksin gsprs««tsn 1Isr«sn ein anlriebtiges: „Herr sr-
Karins äiek unser" anlgestisgen sein.

Lines sekönsn ?uges au« äisssr Asit äsr Konlessiousiisu Kvannnng,
äsr nsksn äsr Lsst äsr Lettag ssins Lntstsbung vsräankt, woiisn vir
noek gsäsnksn. ^.is iin äuii 1578 äie Lsst anek in Lrsibnrg wütsts,
wnräs „im gsinsinsn LlsKätt «n Lsrn anek ikrsr geäaekt". Las ist äie

erste 8pnr sinss gemeineiägsnössiseken dsäanksns an einem Lsttage.
Dis ^.niiegen äsr dlankensgenosssn warsn sonst last ansseklisssliek äsr

llsgsnstsnä äsr I^ürKitrs unä äsr Hüilsleistung. Lis äsr eiägsnössisvke
dsäanks siuss gsmsinsamsn Lettagss bsiäsr Lonlsssionen allgemein
ciurekärang, solits ss nosb iange wäkrsn. ImmsrKin war am Lnäs
äisssr Lsrioäs äoek etwas srrsiekt. Die LeKer«eugung KraeK sieK LaKn,
cias« an äis Steile ansseroräentlieksr Vsranstaitungsu, äis immsr an äsn

oksn srwskutsu Nängsin KrauKtsn, sin« rsgslmässigs Lsisr trstsn solits,
wsieke «in rsiigiösss Liuäsgiieä lür äis ein«sinsn rslormisrtsn LireKen
wsräsu Könnte.

Lin- oäsr «wsimsi Kattsn Ksrsits gsmsinsams Lsttags äsr rslvr-
inisrtsn Stäuäs «tattgslunäsn. Xuu maekte im .lakre 1627 äsr Llsnlsr

IKsologe äoKannDsoäati im ^ultrag äsr OsnlsrKirsKs in sinsm
SeKrsibsn an Lreitingsr äsn Vor«eKiag, lür äis svangsliseks SeKwsi«

einsn gsmsinsamsn Lasttag «n vsranstaiten. Lreitinggr soils äa«u äis
lnitiativs srgrsilsn. Lrsitingsr bsgrüsstu äen Vorseblag. Immerbin äusserts
>>r in ssinsr Antwort an Dsoclati vsrsskisäsns LsäsnKsn. Lr gsstskt
ollsn ?n, äass äis LinrieKtnng niekt gan« gekalten KaKs, was er sieK

äavon versuroebsn Katts. „lek war «war äsr srsts Veranlasser, äass äer
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Gebrauch der Fasten in unsern schweizerischen Kirchen wieder eingeführt
worden, und ich bereue es nicht. Aber ich gestehe dir aufrichtig, wir
haben bisher diesen Tag nicht gefeiert, ohne dass Vieles mich schmerzlich
berührt. Der Kirchenbesuch war ein außerordentlicher, eine große Zahl

frommer Leute bezeugte mir genugsam ihre Frömmigkeit und ihre

Erkenntnis. Indessen aber war vor und nach dem Tage gar nichts von
einer Besserung der Sitten wahrzunehmen (das bezeugt auch Zehender!),
und so redlich ich bemüht war, meine Pflicht als Prediger zu erfüllen,
so war doch bei manchen der Fasttag selbst nicht von Leichtfertigkeit
frei und zwar ohne alle Bestrafung. Diese Ausgelassenheit betrübte
mich um so mehr, je angesehener die Teilnehmer und Begünstiger
derselben waren. Um dagegen zu arbeiten, kränke ich viele fromme

Leute gleichsam mit Vorbedacht, indem diese die Wiederholung der

Fasttage verlangen, ich aber dieselben zu verschieben trachte, bis jene
die Grösse der Gefahr erkennen, welche sie früher verkleinerten. So

hoffe ich, dass mit Gottes Hilfe die künftigen Fasttage Gott wohlgefälliger
sein werden, und dass jene leichtsinnigen Leute bei allem ihrem Ansehen
sich bekehren oder dafür büssen." l) Zu der Feier eines gemeinsamen
Bettages kam es freilich 1627 noch nicht. Man beschloss, der vielen
Hindernisse wegen, es jeder Kirche freizustellen, wann und wie sie das

Fasten halten wolle. Da der Fasttag gewöhnlich auf einen Wochentag
fiel, so war es auch später nicht immer möglich, den Bettag am gleichen

Wochentag zu feiern. Die Jahrmärkte haben mitunter eine Verlegung
des Bettages nötig gemacht. Etwas aber erreichte Breitinger infolge
seiner Bemühungen. Es wurde nämlich im Jahr 1638 für die Zürcher-
kirche der Felix- und Regulatag als allgemeiner jährlicher Fast-, Bussund

Bettag festgesetzt und gleichzeitig die Kirchweihen abgeschafft.
Dafür besuchte nun das Volk, das sich seine Volksbelustigungen nur

ungern rauben liess, um so eifriger die Kirchweihen in den benachbarten
katholischen Dörfern und Städtchen. Breitinger, der „zuerst die

Einführung der Fasttage nach dem Exeinpel anderer evangelischer Kirchen
mit besonderm Eifer betrieben hatte", scheint nach der oben

mitgeteilten Bemerkung doch etwas ernüchtert worden zu sein. Aus dem

gleichen Grunde war wohl die Berner Regierung noch 1610 nicht
sehr geneigt, dem Begehren der welschen Kirchendiener
entgegenzukommen. Der tatsächliche Effekt war nicht so, wie man ihn erwartet
hatte. Allein der Fasttag hatte bereits tiefe Wurzeln gefasst. Im Jahr

') Abgedruckt bei Mörikofer, Breitinger. S. 54 ff.
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Osbraueb äer Lasten in nnssru sebwei«eriseken LiroKeu wieäer eiugekükrt

woräsn, nnä iek Ksreus ss nieiit. ^.Ksr iek gssteks äir aukriektig, wir
Kaken Kisker äiesen Lag nieiit gskeiert, oirne äass Vieles miek sekmsrniiek
KerüKrt. Oer LireKenKssueK war ein auiZsroräsntiioKsr, eine groös AaKl

frommer Leute Kensugte mir genugsam ikrs LrömmigKsit nnä iin«
LrKsnntuis. luäesseu aber war vor uuä naek äsm Lage gar nioiits vou
eiuer Lssssrung äsr Kitten wsbr«unekmen (äas bezeugt auek AeKsnäer!),
unä so rsälieli iek KsmüKt war, meine LiiieKt ais Lreciiger «n erfüllen,
so war äoek dsi maneken äsr Lasttag sslkst niekt von LsieKtiertigKeit
frei unä «war okns aiis Lsstraknng. Oisss ^nsgelassenkeit betrübte
mieb um so mskr, js angsssbsner äi« Lsilnsbmsr nnä Lsgünstigsr
ä«rs«Ibsn warsn. Lm äagsgsn «n arbsitsn, KräuKs ieb visi« tionnns
L«nts gl«iebsam mit VorKsäaeKt, inäsm äisss äis WieäsrKoiung äsr

Lasttags vsrlaugsn, ieb aber äissslbsu «u vsrsekisbsu traebte, bis i'snu

äis Orösss äsr OskaKr erkennen, wslebs sis trübsr vsrkisinsrtsn. K«

Korks ieb, äass mit Oottss Hüte äie Künftigen Lasttage Oott wobigstaiiigsr
ssin wsräsn, unä äass i'sns isiebtsinnigsn Lsnts bei aiism ikrsm ^.nsebsn
sieb bskebrsu oäsr äainr Knsssn." ') Au äsr Lsisr siuss g«msiusameu
Lettages Kam ss trsiiieb 1627 noek niebt. Nan bssebioss, äer vielen
llinäernissg wsgsn, ss l'säsr Lirebs frei«nstsllev, wann unä wis sis äas

Lastsn ballen wolle. Oa äer Lasttag gswöbnlieb auf sinsn WoeKsntag
Ksi, so war ss aueb siiätsr niebt immsr mögiivb, äen Lettag am gieieben
Vv oebentag «u feiern. Oie äabrmärkts Kaken mitunter eins Verisgung
äes Lsttagss uötig gsmaekt. Ltwas aksr errsiekts Lruitinger infoige
ssinsr LemüKungen. Ls wnräs nämliek im äakr 1638 für äis AüreKer-
KireKe äer Leiix- unä Lsguiatag als ailgsmsinsr MKrlieKer Last-, Luss-
uuä Lettag festgesetzt uuä glsiek«eitig äis LireKwsiKsu abgssekalft.
Dafür bssuebts nun äas Volk, äas sieb ssius VolKsbslustiguugsu uur

ungsrn ranben lisss, nm so eifriger äis Lirebwsibsn in äen KsnaeKbarten

Katboiiseben Oörfsrn nnä Ktüätebsn. Lrsitingsr, äer „«usrst äis Lin-
fübrung äsr Lasttags naeb äem Lxemnei anäsrsr svangeiisebsr Lirebsn
mit bssonäerm Liter betrieben Katts", sekeint naek äer «Ken mit-
geteilten Bemerkung ä«ek etwas srnüektsrt woräsn «u sein, ^us äsm

gisieksu Oruuäs war woki äis Lsrnsr Lsgisrnng n«ek 1616 niebt
ssbr gsneigt, äsm Lsgsbrsn äsr wsiseksn IxireKsnäisnsr sntgegsn-
ankommen. Osr tatsäekiieke LllsKt war niekt so, wis man ikn srwartst
Katts. ^Ilsin äer Lasttag Katts bsrsit« tisks >Vur«sln gstasst. Im äakr

') ^,bgeäruckt bei UöriKnter, Lreitinzer, 8, 54 l?.
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1639 beschloss die Tagsatzung der reformierten Stände die Einführung
eines allgemeinen Bettages, und nun verging selten ein Jahr, dass

nicht ein Bettag abgehalten worden wäre.

IL

Der Bettag der reformierten Stände.

Die Erhebung des Bettages zu einer regelmässigen und gemeinsamem

kirchlichen Feier lag um so näher, als sich die Feier von
regelmässigen Buss- und Bettagen gerade in dieser Zeit auch in andern
protestantischen Kirchen einbürgerte. So hat z. B. der Kurfürst Johann Georg I.
von Sachsen im Jahr 1633 wegen des durch den dreissigjährigen Krieg
verursachten allgemeinen Elendes einen Buss- und Bettag angeordnet.
Einzelne lutherische Kirchen hatten schon im 16. Jahrhundert ihre

regelmässigen Buss- und Bettage. Die brandenburgische Kirchenordnung
von 1540 bestimmt den 25. April und die drei Tage vor Himmelfahrt
als jährliche Buss- und Bettage. Die hessische Kirchenordnung von
1566 stellt genaue und strenge Vorschriften für die Feier des jährlichen
Bettages auf. So sollten u. a. die Stadttore und die Kaufläden an diesem

Tage geschlossen bleiben. Man sieht, die Sache war nicht neu, und
die kirchliche Entwicklung drängte in allen protestantischen Ländern
auf die Einrichtung eines regelmässigen jährlichen Bettages.

Die Veranstaltung eines gemeinsamen Bettages der reformierten
Stände als Wiederholung der beiden frühern Bettage wurde am 15. März
1639 auf der Tagsatzung der evangelischen Orte in Aarau beschlossen.

Die Konferenz war einberufen worden wegen der drohenden Lage, die

durch das kaiserliche Schreiben an die XIII Orte und das Auftreten
des spanischen Gesandten in Luzern geschaffen war. Sodann machte

die drohende Nähe der feindlichen Armeen für die beiden Grenzstädte

Basel und Schaffhausen ein besonderes „Defensionswerk" notwendig.
Bei diesem Anlass wurde nun der denkwürdige Beschluss gefasst:

„weil die evangelischen Orte von den ringsum drohenden Kriegsgefahren
bisher gnädig verschont geblieben sind, soll noch vor den nächsten

hohen Festen an einem passenden Tage in allen evangelischen und
ihnen zugewandten Orten ein allgemeiner Fast- und Bettag
angesetzt und dem Herrn der Heerscharen mit demütigem Fußfall
und geistlicher Bewaffnung gedankt werden". Der Tag soll auf der
nächsten Tagsatzung in Baden bestimmt werden. Damit war im Prinzip der
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1639 KsseKIoss die Lugsätnnng dsr rsformisrtsn 8tande ciis LinfüKrnng
sinss u»gumsin«n Lsttages, nnd nnn verging seltsn sin dukr, änss

niekt sin Lettag akgskaiten wsräsn wäre.

II.

Dis LrKeKung äss Lettages «u sinsr regelmässigen unä gemein-

snnu>n KireKiieKen Leier lag nin so näksr, nis sieK äis Leier von rsgel-

mässigen Lnss- nnä Lettagsn gsrads in äisssr Agit auek in andern prote-
stantiseken KirsKsn sinkürgsrts. 80 Kat «. L. äsr Lnriurst dokanu Oeorg I.

vou KaeKseu iin dakr 1633 wsgsn äss änrek äsn drsissigMKrigen Lrisg
vsrnrsnsktsn allgemeinen Liendss sinsn Lnss- nnä Lsttag angeordnet.
Linxelns iutkeriseke LireKsu Katten sskon iin 16. dakrknndsrt ikrs
rsgeimässigsn Lnss- unä Lsttags. Di« KrandenKnrgiseKe LireKsuordnnng
von 1546 Kestimmt äsu 25. ^prii unä äis ärsi Lage vor HimmsiiaKrt
als ^'äkrlieke Lnss- nnä Lsttags. Dis KsssissKs LireKsnordnnng von
1566 stellt gsnaus uuä strsugs VorseKriftsu lür äi« Lsisr äss MKriieKsn
Lsttages auf. 80 solltsu u. a. äis Stadttore unä äis Laullädeu an äisssin

Lage ges.eKIossou KisiKeu. Älau siskt, äis 8asKs war niskt ueu, unä
äis KiroKIieKs LntwisKiung drängte in allen protsstuntiseken Ländern
auk äie LinrieKtnng eiue« rsgsimässigsn i'äkrlieken Lettages.

Dis Veranstaltung sinss gemeinsamen Lsttagss äsr rsformisrtsn
8tänds als WlsdsrKsiuug äer Keiäeu irüksrn Lsttag« wuräs ain 15. Zlar«

1639 anf äsr Lagsatnnng äsr svangsiiseken Orte in ^uran KsseKiosssn.

Die Lonisrsn« war sinksruisn woräsn wegen äsr äroksuäsn Lags, äie

änrek äas KaissrlieKs 8eKrsiKsu au äie XIII Orts unä äas ^ultrstsu
äes spaniseksn Oesandtsn in Lnsisrn gssekaffsn war. 8«äann maekte

äis äroksnäs XäKs äer fsindiicksn ^rmssn lür äis Ksiäsn Orsn«städts

Lassi unä SeKaffKaussn einKesonäsres „DskensionswerK" notwendig.,
Lei äisssin ^nlass wuräs uuu äsr denkwürdige Leseklus» gefasst:

„wsii äis svÄNgsiiseKsn Orts von äsn ringsum äroksnäsu LrisgsgslaKrsn
Kisker gnädig vsrsekout gskiisksn sinä, soll noek vor äeu näekstsn
Koken Lsstsu an einem passenden Lag« in aiien svangsiiseken nnä
iknen «ugswandten Ortsn sin niig gm einer Last- unä Lsttag
angssst«t und dsm Ilsrrn dsr IlssrseKarsn mit dsmütigsiu I^ulZkall

uud gsistlieksr Bewaffnung gedankt werden". Der Lag soll auf der

uäeksteu Lagsat«ung in Ladsn Ksstimmt wsrdsu. Damit war im Lriiiiniz der
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reformierte eidgenössische Bettag beschlossen, freilich noch ohne dass

über die jährliche Wiederholung desselben etwas gesagt war. An der
Konferenz der evangelischen Städte und Orte vom 7. und 8. August
in Aarau wurde über die Ausführung des Beschlusses verhandelt.

Bern stellte im nächsten Jahre den Antrag, dass der allgemeine
Fast- und Bettag auch im Blick auf den eben ausgeschriebenen Reichstag,

an welchem über den allgemeinen Frieden verhandelt werden

solle, gefeiert werde. An diesem Tage solle „Gott für das Zustandekommen

dieses Friedens um seinen Segen angerufen werden, zugleich
könnte man der englischen und schottischen Kirche eingedenk sein

und jedermann ermahnen, Gott zu bitten, daß er die im Vaterlande
waltenden Unruhen zu einem guten Ausgange leiten möge". Diese

Motive, die der Veranstaltung des Bettages zugrunde lagen, enthalten
eine Bettagsproklamation in nuce, eine Anführung der Gegenstände
des gemeinsamen Gebetes und der Fürbitte. Zürich wurde es

überlassen, das Datum des Bettages festzusetzen. Auch wurde jetzt „ fü r
gut befunden, darauf zu denken, wie künftig jedes
Jahr auf die gleiche Zeit in allen evangelischen Orten
ein allgemeiner Fast- und Bettag angesetzt werden
möchte". (E. A. das Original im Zürcher Staats-Archiv.)

Die nähere Ausführung dieses Beschlusses war dann die Sache

jedes einzelnen Standes. Den bernischen Amtsleuten und Geistlichen

auf dem Lande wurde jeweilen ein ausführliches Mandat zugestellt,
welches den genau motivierten Bettagsbeschluss und die Ankündigung
des bestimmten Tages enthielt, an welchem der Bettag gefeiert werden
sollte, gelegentlich etwa noch mit nähern Angaben über die Art und
Weise der Feier. Meist aber wird nur gesagt, dass der Bettag in
bisheriger Weise gefeiert werden solle. Von den ausserordentlichen

Bettagen her hatte sich bereits eine stereotype Form gebildet und

eingelebt. Die Stadtgeistlichen erhielten ihre „Zettel an Cantzel", deren

Wortlaut mit den Mandaten so ziemlich übereinstimmt und durch
Jahrzehnte hindurch ungefähr den gleichen Gedankengang aufweist. Einen

Begriff von dem Inhalt dieser öffentlichen Ankündigungen mag uns
der „Zedel" vom 22. März 1639 (Pol. Buch V, 257) geben. Er
wurde wenige Tage nach dem Aarauer Beschluss ausgegeben. Er enthält

die Mitteilung des Beschlusses und den Zweck der Veranstaltung,
dass Gott ein Einsehen haben und das gefahrdrohende Kriegswesen
abwenden möge, zur Erhaltung der christlichen und politischen Freiheit.
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reformiert« eicigsnö»si«eke Lettag Ks»eKIo»»en, freiliek noek oime Äass

über die i'äkriieks WisäsrKoiung ässssiksn etwas gesagt war. Xn cier

Konteren« äsr svangsiiseken Ktääts nnä Orts vom 7. nnä 8. ^ngust
in ^arau wnräs üksr äi« ^.uskükrung ciss LessKiusss» vsrkanäsit.

Lsrn stsiits im näekstsn äakrs äsn Antrag, äass äer ailgemsins
Last- unä Lsttag auek im LlisK anl äsn «Ken ausgesekrieksnsu LsieKs-
tag, an wsiekem üker äsn aligsmsinsn Lrisäsn vsrkanäsit wsräsn

soiis, gsisisrt wsräs. ^.n äiessm Lage »oile „Oott lür äas Austauäe-

Kommen äissss Lrieäens um »siusu Ksgsn angsrulsn wsräsn, «nglsisk
Könnte mau äsr engiiseksu uuä sekottisekeu LireKs singsäsnk ssin

unä ^'säsrmann srmaknsn, Oott «n Kitten, äalZ sr äis im Vatsrlancls
waltenäsn LnruKsn «u einem gntsn Ausgangs ieitsn möge". Liese

Notivs, äis äsr Vsrnnstaltnng äes Lettages «ngrunäs lagen, sntkaitsn
«ins LsttagsproKiumatiou in nnes, sins ^.nkükrnng äsr Osgsnstänäe
äss gemeinsamen OsKetss unä äsr LürKitts. AürieK wuräs ss üksr-
lasssn, äas Latum äss Lsttages fsst«nset«sn. ^.uek wnräe i'st«t „ fü r
gut Kslunäen, äar anl «n äsnksn, wis Künftig ^'säss
äakr auf äie gleieks Asit iu ailsu svaugsliseksn Ortsn
sin allgsmsiusr Last- unä Lsttag angesetzt wsräsn
möekte". (L. äas Origiuai im AürsKsr Ktaats-^reKiv.) -

Li« näksr« ^nsiükrnng äi«sss LsssKIusses war äann äie KaeKs

jeäes einzelnen Stanäss. Lsn KsrniseKsn ^.mtsisntsn nnä OsistlieKsn

anf äsm Lanä« wurä« ^«wsiisn ein ansfükriiekss Zlunäat «ugsstsllt,
welekes äsn genau motivierten LsttagsKeseKiuss uuä äis ^,ukünäigung
äes Ksstimmtsn Lage» sntkislt, an wsleksin äsr Lsttag gsisisrt wsräsn
soiits, gslsgsntliek etwa noek mit näksrn ^.ngaken üksr äie ^.rt nnä
Wsiss äsr Lsier. ZIeist aksr wirä nnr gesagt, cisss äsr Lsttag in
Kiskeriger Weiss gsisisrt wsräsn soiis. Von äsn ansssroräsntiieksn

Lsttagsn Ksr Katte »iek Ksrsits «ins stsrsotvns Lorm gskiiäst nnä

singslskt. Lis LtsätgsistlisKsn srkisltsn ikre „Asttei an ('ant««l", äsrsn
^Vorilant mit äen Zlanäatsn so «ismliek ükereinstimmt unci äurek äakr-
«sknte KinänreK nngei'äkr cisn gieieksu OeäauKsngang aufweist. Linen
Legriff von äem iniiait äisssr ötisntlieken XnKünäigungsn mag un»

äsr „Aeäel" vom 22. »är? 1639 (Lol. IZueK V, 257) geken. Lr
wurä« wenig« Lage uaek äsm ^arauer LsseKIns» ausgegczksn. Lr ent-
Kält äis Mitteilung äes Lsseiäusses unä cisn AwseK cisr Vemnstaltnng,
äass dott «in Lin»«K«n Kaken unä äas geinkrclrokenäe Ivriegswesen
akwsnäen möge, «ur LrKaltnng äer skristiieken nnä politiseken LrsiKeit.
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Jedermann wurde ermahnt, „den Fasttag mit wahrem rechtem Eifer
zu begehen und insonderheit, dieweil das Fasten und Bätten ohne

wahre demut Gott nit gefallen kann, sich aller hoffart und prachts
gäntzlich zu übergeben, sich in rechter wahrer niderträchtigkeit und ein-

faltigkeit zu kleidern, nach vaterländischer sitten und brauch, fleißig die

predigt zu besuchen, das hin- und herspazieren und ausser der stadt zu

müssigen und anstatt desselben zwischen der gewöhnlichen Predigtstund
mit läsen und betrachtungen des Worts Gottes und heiliger Schrift zu
üben".

Dieser erste Bettag von 1639 ist am 9. April gefeiert worden

(Pol. Buch V, 257). Die Eidg. Abschiede geben das Datum nicht an.
Der zweite allgemeine Bettag (Pol. Buch V, 359) fand statt am
Mittwoch den 19. August. Es soll, lesen wir hier, „zu Abwendung
bevorstehender und künftiger gefahren und nöten, zu erhaltung des

segens Gottes und fortfallender wichtiger geschaffen, als mittel Gott
desto freudiger, geschickter und besser zu dienen ein allgemeines
öffentliches fasten und bätten" angesetzt werden, „in allen evangelischen
orten der Eigenossenschaft zu stadt und land", „Gott dem allmechtigen
zulob und ehren, auch schuldiger, demütiger dankbarkeit für seine

sonderbaren überus große guete und gnad, die er unserm geliebten
Vaterland bishero erwiesen, in bewahrung vor dem schrecklichen Kriege
und erhaltung christlicher und weltlicher freiheit". Im Jahr 1641 fiel
der Bettag auf Dienstag den 30. November.

Merkwürdigerweise lassen uns die Quellen bezüglich des Jahres

1642 im Stich. Es ist nicht unmöglich, dass die Eintragung der Zettel
und Mandate nicht vollständig ist. Da aber auch die Eidg. Abschiede

von diesem Jahre nichts melden, so muss man fast annehmen, dass

die Feier des Bettages unterblieben ist. Es kam übrigens auch noch

später vor, dass der Bettag wieder ausfiel. In einem solchen Falle,
besonders wenn dann wieder ein ausserordentliches Ereignis eingetreten

war, wie 1643 „die Vereitelung eines Anschlages auf die Kirche
von England", bezeugten die Stände ihren „gottseligen Eifer"
dadurch, dass sie sich an den 1640 gefassten Beschluss erinnerten. Die
Regelmässigkeit der Bettagsfeier mag in der ersten Zeit übrigens
auch unter dem Fehlen eines bestimmten Tages im Jahr und
in der Woche gelitten haben. Im Jahre 1643 feierte man ihn am
25. Juli; 1644 schon am 13. Februar, an einem Dienstag; 1645

wegen eines Sturmwindes, der am 29. Januar ganze Wälder nieder-
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äsäsrmaun vuräs srmaknt, „äsn Lasttag mit vakrsm rsektsm Liksr
«u bsgsbsn nnä insouäerbsit, äieveii äns Lasten unä Lütten okns
vabrs äsmnt dott nit gstaiisu Kauu, sisii alisr Kotkart uuä prsokts

gäutsiliek «uüksrgsksu, sisii in rsekter vakrsr niäerträektigksit unä sin-

taitigksit «n Klsiäsrn, naek vatsriänäiseker sitten unä KrausK, tieiöig äis
prsäigt «u KesueKsn, äns Kin- unä Ksrsna«iersn uuä ausser äsr staät «u

müssigeu unä anstatt äesssiken «viseksn äsr gsvökniieksn Lrsäigtstunä
mit iässn uuä KstraeKtungsn äss Worts dottss nnä Ksiiigsr KeKrikt sin

üksu".
Disssr srsts Lettag vou 1639 ist am 9. ^.prii gskeisrt voräsn

<Loi. LneK V, 257). Dis Liäg. ^bsekieäs gsksn äas Datum niekt an.
Der «wsits ailgsmeins Lsttag <L«i. LusK V, 359) lanä statt am Zlitt-
woek äsn 19. ^.ngnst. Ls soll, isssn vir Kisr, „«u ^Kwsuäung Ks-

vorstsksnäsr unä Künktigsr gskakrsn nnä nötsn, «n orkaitung äss

ssgsn» dottss unä kortkallenäsr visktigsr gssekaktsn, als mittsi dott
ässto krsuäigsr, gssekiekter unä Kssssr «n äisnsn sin siigsmsinss
öti'sntiiskss tastsu unä Kättsn" angssstsä veräsn, „in aiisn svangsiiseken
ortsn äsr LigsnossenseKakt ?n »taät unä lanä", „dott äsm aiimeektigen
«uiok unä skrsn, au«K seknläiger, äsmütiger cianKKarKeit kür ssins
»onäsrkaren üksrus grolZs gusts unä gnaä, äis sr nnssrm gsliskten
Vatsrianä KisKsr« srwisssn, in KswaKrung vor äsm sekreeklieksn Lrisge
unä erkaitnng «KristüsKsr unä wsltlieksr lrsiksit". Im äakr 1641 tisl
äsr Lsttag auk Disustag äsn 39. NovsmKsr.

ÄlsrKwnräigsrvsiss lasssn nns äis (jusllsn KssiüglisK äes äakrss

1642 im StieK. Ls ist niekt unmögliek, äas» äis Lintragung äsr Asttsi
unä Nauäats uiekt voiistauäig ist. La aker suek äie Liäg. ^.KseKieäe

vou äissem äakre niekts msiäsn, so mnss man last nnnskmen, äass

äis Lsisr äss Lsttags» uutsrkiiekeu ist. Ls Kam übrigens anek noek

spätsr vor, äass äer Lsttag visäsr ausüsi. In sinsm soieksn Lalle,
Kssonäers vsuu äann visäsr sin ausssroräsntliokes Lreignis einge-
treten var, vis 1643 „äis Vereitelung eines ^.nseklags» ank äis LircKe
vou Lnglanä", Ksnengten äis Ktänäs ikrsn „gottseligen Liier" äa-

änrsk, äass sie sieK an äen 1649 gslasstsn LsssKIuss erinnerten. Die

LsgsimässigKeit äsr Lsttngsksisr mag in äsr srstsn Asit ükrigsns
auek nntsr äsm LsKIsn sinss Ksstimmtsn Lagss im äakr nnä
in äsr WoeKe gelitten Kaken. Im änkrs 1643 ksisrte man ikn am
25. änii; 1644 sskon am 13. LsKruar, an sinsm Dienstag; 1645

wsgsn sinss Ktnrmwinäss, äsr am 29. äanuar gan«s Wäiäsr nisäsr-
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gelegt und andern Schaden angerichtet hatte, am Sonntag Reminis-

cere, 12. März. Nach der Bettagsfeier von 1644 teilte Zürich an der
Konferenz vom 18. Februar 1644 in Aarau mit, der Dienstag sei

vielen unbequem. Man beschloss den Donnerstag zu wählen, der,
wie wir gesehen haben, schon als wöchentlicher Bettag in Uebung

gewesen war, und künftig „die zeit wohl zu wahren und unbeschwert

darüber zu berichten". Im Jahre 1646 wurde die Zeit zwischen Pfingsten
und Johannis (24. Juni) als die für eine Bettagsfeier günstigste Jahreszeit

bestimmt. Jeder Ort solle Zürich seine Vorschläge unterbreiten. Bald
darauf, 1652, stossen wir in den Eidg. Abschieden auf die Bemerkung,
der Bettag müsse verlegt werden, da „die bisher während und nach

dem Herbsten gefeierten Bettage oft durch die zusammentreffenden
Geschäfte und Märkte gestört werden. Es scheint also, dass man trotz
der Abmachung von 1646 den Bettag weiterhin im Herbst gefeiert hat,
und zwar im Blick auf den „eingesammelten Getreidesegen" als

Erntedankfest. Er wird jetzt aber neuerdings auf den Frühling verlegt, April
oder Mai, und zwar auf den Donnerstag. Die Feier soll drei Wochen
vorher angekündigt werden. Im Jahr 1653 fand der Bettag nun am
14. April alten Stils statt „um Gott zu danken für die Schlichtung der in
der Eidgenossenschaft entstandenen Unruhen in den evangelischen und

zugewandten Orten und um fernere Erhaltung der Ruhe anzuflehen."
Bald darauf brach der Bauernkrieg aus. Nach der
Niederwerfung des Aufstandes wurde im Herbst ein Bettag beschlossen, auf
Donnerstag den 19. November, „um Gott für die Wiederherstellung
des Friedens in unserm gemeinsamen und teuren Vaterlande zu danken".
Im Pol. Buch ist aber nur der französische Zettel eingetragen. Die
Tendenz ging trotz aller gegenteiligen Beschlüsse immer wieder dahin,
den Bettag auf den Herbst anzusetzen. Im Jahr 1654 wurde er am
17. August gefeiert. ') Im folgenden Jahre fanden zwei Bettage statt,
am 10. Mai und am 22. Nov. „für die Früchte des Feldes und des

Weinstocks und die Erhaltung des Friedens". St. Gallen kam um
Verlegung des Bettages ein, falls die Einsetzung des Abtes auf diesen

Tag fallen sollte. Im Jahre 1656 scheint der Bettag ausgefallen zu
sein. Es ist das Jahr des ersten Villmergerkrieges. Der nächste Bettag
fand am 5. Nov. 1657 statt. Von dieser Zeit an wurde der Bettag
fast ausnahmslos in der zweiten Hälfte des Jahres gefeiert. Nur im

') So beschlossen laut E. A. VI, 220 an der Konferenz vom 23. Juni. L,aut
Pol. Buch, VI, 290 und 293 war in Bern ein Bettag auf den 17. Juni angesetzt worden.
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gelegt unä anclern SeKaäen angsriektet Katts, am Sonntag Lsminis-

«srs, 12. Närn. Naek äsr Lettugslsier von 1644 töilts AürieK an äsr
Lonfsrenn vom 18. LeKruar 1644 iu ^»r»u mit, äsr Dienstag sei

visisn unbsousm. Nan KeseKioss äsu Donnerstag nu waklen, äsr,
vis vir gessksn Kaken, sekon als wöeksntiieksr Lettag in LsKung
gewesen war, unä Künftig „äis neit woki nu waiusn nnä nnkssekwert
äarüksr nu KerieKteu". Im äakre 1646 wurde äie Aeit nwiseksu Lüngstsri
uuä äokannis (24. äuui) als äie lür sins Lsttagsieier günstigste äakresneit

Kestimmt. äsäer Ort solle AürieK seins VorseKläge nnterkreitsn. Lalä
darauf, 1652, stosssn wir in äsn Liäg. ^KseKiscisu anf äis LsmerKnng,
äsr Lsttag müsse verlegt weräen, äa „äis Kisker wäkrsnä unä naek

äsm IlerKsten geleierten Lettagg oft äurek äis nnsammsntretlsnäen
OsseKälts uuä NürKts gsstört wsräsn. Ls sekeint also, äass man trotn
äer ^.KmaeKung von 1646 äsn Lsttag wsitsrkin im LsrKst gslsiert Kat,

uuä nvar im LiieK aul äsu „singssammsitsn Oetrsiässsgsn" ais Lrnte-
äanklsst. Lr wirä ^'etnt aksr neneräings auf äsn LrüKiing vsrisgt, ^.prii
oäsr Nai, uuä nwar aul äsu Oounsrstag. Ois Lsisr soil ärsi WoeKsn

vorksr angekünäigt wsräsn. Im dakr l653 lanä äsr Lsttag nun am
14. ^.prii alten Stils statt „nm Oott nu äanksn lür äis SeKiieKtuug äer iu
äsr LiägsuosssnseKalt sntstanäsusu LuruKsn in äsn svangslissksn nnä

nngswanätsn Orten unä um ksrnsre LrKaitnng ägr links annulisken."
Laiä äaraul KraeK äsr LansrnKrisg aus. Naek äsr Nisäsr-
werlnug äss ^nlstanäes wuräs im llsrkst «in Lsttag KsseKIosssn, aul
Oounsrstag äsn 19. November, „um Oott lür äis WisäsrKsrstsiinng
äss Lrisäeu« in unssrm gemeinsamen nnä teuren Vaterlanäe nu äanksn".
Im Lol. LneK ist aker uur äer lraunösiseke Asttel singstragen. Lie
Lsnäenn ging trotn aller gegenteiligen LsseKiüsss immsr wisäsr äakin,
äsn lZsttag aul äsn llsrkst annnsstnsn. Im äakr 1654 wuräs er am
17. August geleiert. ') Im lolgsnäen äakre lanäsn nwsi Lsttags statt,
um 16. Nai unä am 22. Nov. „lür äis brückte äs» Lsläss uuä äs»

WeinstoeKs unä äis LrKaitung äss Lrieäens". St. Oaiisu Kam um
Verlegung äe» Lsttages eiu, fall» äis Linsstnuug äss ^Ktss auf äisssu

Lag lallen sollte. Im äakre 1656 sekeint äsr Lsttag ausgsiallsn nu
ssin. Ls ist äas äakr äss srstsn VilimsrgsrKrisgss. Der näeksts Lsttag
f»ucl »m 5. Nov. 1657 statt. Von äisssr Asit an wuräs äsr Lsttag
fast uusnakmsios in äsr nwsiten Däifte äes dakrss gefeiert. Nnr im

>) 8c> >>eseKIossen I.nit L. ^, VI, 220 an cler ücmterenx vom 23, Inni, Laut
Lei, LneK, VI, 290 uncl 293 «ar in Lern ein Lettag auf äen 17, luni angesetzt vorclen.
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Jahre 1660 wurde im Blick auf die dem Vaterlande drohenden
ausserordentlichen Gefahren am 24. Mai ein Bettag abgehalten. Erwähnenswert

ist, dass das Beispiel der evangelischen Stände bei den Katholiken
Nachahmung fand. An ihrer Konferenz vom 30. Dez 1643 beschlossen

sie: „in den dermaligen Zeitläuften wird Wachsamkeit für nötig erachtet
und dass jede Obrigkeit sich bereit halte, um dem andern Orte in

Feindsgefahr Eid- und Bundgenössig zu Hülfe kommen zu können
und weil durch Gottes Gnade das Vaterland bisher in Ruhe, Frieden
und Wohlstand erhalten worden ist, so wird es für passend gehalten,

Andachten und Bettage anzuordnen, und wo es von Nöten ist,
der im Schwange gehenden Ueppigkeiten halber ein Einsehen zu tun."

Die erste gedruckte bernische Bettagsproklamation, die älteste, die

wir kennen, findet sich unter „Unnütze Papiere", kirchliche Angelegenheiten

83 im Staatsarchiv von Bern. Sie wurde den Amtsleuten mit
einem kurzen Handschreiben vom 20. Febr. 1649 zugestellt, mit der

Bemerkung : „was eines allgemeinen Fast- und Bettages halb unser will
sei, wirst aus der beilag zuersechen haben".

(Fortsetzung folgt.)

Zwei Briefe von Pfarrer Johann Erb.
Mitgeteilt von E. Bähler, Pfarrer in Thierachern.

er gewesene Pfarrer von Grindelwald, Johannes

Erb von Thun, seit 1670 in Oberburg, bekannt
durch seine wackere Haltung während der

grossen Pestepidemie des Jahres 1669, führte
eine lebhafte Korrespondenz mit seinen
Verwandten in seiner Vaterstadt. ') Diese beiden

nachfolgenden Briefe, die aus der Dokumentensammlung

des Herrn Landammann Lohner von
Thun stammen, sind nicht nur charakteristisch für den Briefschreiber,
sondern gewähren einen interessanten Blick in die Denk- und Gefühlsweise

der damaligen Zeit, so dass ihre Veröffentlichung in dieser Zeitschrift
keiner besondern Rechtfertigung bedarf.

«ÏW6

') Näheres über Johannes Erb findet sich in seiner Lebensbeschreibung in
der Sammlung Bernischer Biographien, Band V, Seiten 267—275.
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dakro 1660 vurds im LIieK aul di« dsm Vaterlands drobenden ausser-
«rdsntliebsn detabren am 24. Nai «in Lsttag abgsbaiten. Lrwäbnsnswsrt

ist, das» das Leisnisi dsr svangsiiseken Ktänds Ksi dsn LatKoiiKen
XaeKaKmung fand, ^.n ikrer Lonfsrsnn vom 39. Dsn 1643 KeseKIosssn

sis: „in dsn dermaligsn Aeitiäufteu wird ZV aeksamksit für nötig eraektst
nnd dass isds dkrigkeit sieK Ksreit Kaits, nm dsm andsrn drts in

LsiudsgetaKr Lid- und Lundgenössig nu Hütts Kommen nu Könnsn

uud wsii durek dottss dnads das Vaterland Kisker in Luke, Lriedsu
und WoKistaud erkalteu wordsu ist, so wird es für passend gekaitsn,
^.ndaektsn und Lsttags aunuordusn, und wo ss von Nötsn ist,

dsr im KeKwauge gebenden LsppigKsitsu KaiKsr sin LinssKsn nn tun."

Lis erste gedruekte KsruissKs LsttagsvroKIamation, die älteste, dis
wir Kennen, findet sieK uuter „Lunütns Laniers", KireKIieKe ^.ngslsgen-
Keiten 83 im KtaatsareKiv von Lsrn. Kis wnrds den ^.intsienten mit
einem Kurnen IlandseKreiKen vom 29. LsKr. 1649 nug«st«iit, mit der

LsmsrKung: „was siues ailgemeiuen Last- und Lsttags» Kalk nnssr will
ssi, wirst ans dsr Ksiiag nnsrsseksn KaKsn".

(Lortsetznng tolgt.)

Lrisks von kksrrsr ^skaiiii Lrd,
IVIitgeteiit von 1!, Läbler, ?farrer in Ibierseberu,

sr gswsssns Lfarrsr von drindslwald, dokannss

Lrb von LKun, ssit 1676 iu OKsrKurg, KsKaunt

durek ssine waekere Haltung wäbrend der

grosssu Lestepidemis des dabres 1669, fübrts
sins isbbafts Lorrssvondsnn mit ssinsn Vsr-
wandtsn in »sinsr Vaterstadt.') Liese beiden

naekiolgsnden Lrisks, dis ans dsr Dokumenten-

snmmlnng dss Lsrrn Landammann LoKnsr von
LKun stammsn, sind niekt nur ekaraktsristisek kür dsu LriskseKrsiKsr,

soudsrngewäkrsn sinsn interessanten LiieK in dis Lenk- nnd dskükiswsiss
dsr damaiigsu Asit, so dass ikre VeröfkentiicKnng in disssr AeitsvKrikt

Ksinsr Kssondsrn LseKtksrtignbg Ksdarf.

') Näbsres über dobaunes lZ,b nndet sieb in seiner Lebensbesebreibung in
der Sammlung Lsrniseber Lingräpbieo, Land V, Leiten 267—275,
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